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„Atomkraft kennt keine Grenzen“ – mit diesem 
Slogan macht die Anti-Atomkraft-Bewegung auf 
die „grenzenlosen“ Gefahren der zivilen Nutzung 
der Atomenergie aufmerksam. Ganz besonders gilt  
dieser Slogan für die Anti-Atomkraft-Bewegung in 
der Saar-Lor-Lux-Region, die seit fast vier Jahrzehn-
ten gegen das im Dreiländereck gelegene französi-
sche Atomkraftwerk Cattenom kämpft.

Die Ursprünge der Bewegung

Auch wenn die Anti-Atomkraft-Bewegung der  
Region vor allem mit der Auseinandersetzung um 
Cattenom ab Mitte der 1970er Jahre verbunden wird, 
reichen ihre Ursprünge noch weiter zurück. Anfang 
der siebziger Jahre plante die luxemburgische Regie-
rung in Remerschen an der Mosel ein Atomkraft-
werk mit deutscher Beteiligung zu bauen. Darauf- 
hin formierte sich erster Widerstand in den Orten 
der Umgebung. Am 19. November 1973 gründeten 
luxemburgische Atomkraftgegner die Biergerinitia-
tiv Museldall, die unter ihrer Vorsitzenden Elisabeth 
Kox-Risch ad hoc damit begann, die Bevölkerung 
um Remerschen mit Veranstaltungen über die Aus-
wirkungen eines Atomkraftwerkes in der Region zu 
informieren.1

Im Mai 1976 schlossen sich die Biergerinitiativ Musel- 
dall, der Naturschutzverband Natura und die 
Gruppe Jeunes et environnement dem Comité natio-
nal d’action pour un moratoire an. Dieses Aktions- 
komitee war im Anschluss an einen Appell von 300 
Luxemburger Akademikern für ein fünfjähriges 
Moratorium für das AKW Remerschen gegründet 
worden. Das Komitee sah seine Aufgabe darin, „die 
Bevölkerung über das geplante Kernkraftwerk zu in-

formieren, indem es Auswirkungen auf Natur und 
Mensch, Sicherheitsrisiken und radioaktive Gefah-
ren, ökonomische Gesichtspunkte und gesellschaft-
liche Probleme öffentlich erörtert und Alternativen 
zur Kernenergie vorschlägt.“2 Dazu veranstaltete 
es u. a. Vortrags- und Diskussionsabende, veröf-
fentlichte das „KKW Remerschen Weißbuch“ und 
organisierte eine Unterschriftenaktion für ein fünf-
jähriges Moratorium, die von 20 000 Bürgern unter-
zeichnet wurde.3 

Aber auch in der luxemburgischen Politik war das 
Projekt nicht unumstritten. Quer durch die Parteien 
formierte sich der Widerstand gegen den Bau des 
AKW. Ab 1976 entschieden sich immer mehr lu-
xemburgische Parteien dafür, eine abwartende Hal-
tung zum „Projekt Remerschen“ einzunehmen. Die 
Pläne wurden daraufhin auf Eis gelegt und 1978 
wurde das Projekt schließlich ganz aufgegeben.4 
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Das Projekt Cattenom

Parallel zu Remerschen gab es ab Mitte der 1970er 
Jahre auch in Frankreich Pläne, an der Mosel ein 
Atomkraftwerk zu errichten. 1974 hatte die franzö-
sische Regierung den „Plan Messmer“ verabschiedet, 
der den massiven Ausbau der französischen Atom-
kraft vorsah. Als Reaktion auf die Ölkrise von 1973 
wollte die französische Regierung unabhängig von 
ausländischen Energiequellen werden. Im August 
1974 informierte ein Presseartikel im Républicain 
Lorrain die bis dahin noch unwissende Bevölkerung 
im Dreiländereck über die Pläne für ein Atomkraft-
werk in der Nähe von Thionville. Wenige Kilome-
ter von der luxemburgischen und deutschen Grenze 
entfernt, sollten zunächst zwei Blöcke à 1 300 Mega-
watt (MW) und zwei à 900 MW errichtet werden. 
Später wurde die Leistung des Atomkraftwerks auf 
vier Blöcke mit jeweils 1 300 MW Leistung erhöht.5 

Nach Bekanntwerden der Pläne formierte sich rasch 
Widerstand gegen den Bau des AKW. Die luxem-
burgischen AKW-Gegner griffen die bereits beste-
henden Strukturen aus der Auseinandersetzung um 
Remerschen wieder auf. Zusätzlich gründeten sich 
in den Städten und Gemeinden auf der deutschen 
Moselseite eine Vielzahl von Bürgerinitiativen, die 
schon bald mit den luxemburgischen Gruppen 
kooperierten.6 

Auf französischer Seite blieben die Reaktionen auf 
das AKW-Projekt verhalten. Zwar gründeten sich 
auch hier einzelne Initiativen wie z. B. die Asso-
ciation de la sauvegarde de la Vallée de la Moselle 
(ASVM), insgesamt blieb der Widerstand auf loth-
ringischer Seite aber eher gering. Die Bevölkerung 
versprach sich in dieser von der Stahlkrise schwer ge-
troffenen Region wirtschaftlichen Aufschwung und 
neue Arbeitsplätze von der Ansiedlung des Atom-
kraftwerkes. Zudem versprachen die Verantwortli-
chen in Paris umfangreiche Investitionen in die In-
frastruktur – neue Schwimmbäder und Sporthallen 
sollten gebaut werden. Der Widerstand gegen das 
AKW-Projekt konzentrierte sich daher vor allem auf 
die Bundesrepublik und Luxemburg.7 

Neben den potentiellen Umweltschäden durch den 
Normalbetrieb des Atomkraftwerkes, rückte im Fall 
von Cattenom vor allem der unzureichende Schutz 
des AKW im Falle eines Nuklearunfalls ins Zentrum 
der Auseinandersetzung: Aus Sicht der Atomkraft-
gegner war das Genehmigungsverfahren zu schnell 
abgewickelt worden, ohne dass standortbedingte 
Faktoren in die Planungen miteinbezogen worden 
waren. Daneben führten sie an, dass die Schutz-
hülle der vier Reaktorkerne bei Kernschmelzunfäl-
len keinerlei Schutz böte. Auch für den Fall eines 
Flugzeugabsturzes sei das AKW nur unzureichend 
gesichert.8 

Insgesamt stellte ein Atomkraftwerk in einer der 
dicht besiedeltsten Regionen Europas mit 1,5 Mil-
lionen Einwohnern im Umkreis von 50 Kilometern 
in den Augen der Atomkraftgegner ein unkalkulier-
bares Sicherheitsrisiko dar. Ein Umstand, der auch 
in der französischen Reaktorsicherheitskommission 
für Diskussionen sorgte.9 

Grenzüberschreitende Demonstrationen

Eine Möglichkeit für die Atomkraftgegner der Saar-
Lor-Lux-Region, auf ihre Forderungen aufmerksam 
zu machen, waren die Demonstrationen, die von 
den Atomkraftgegnern schon früh grenzüberschrei-
tend organisiert wurden. Bereits 1975 organisierten 
französische Atomkraftgegner zusammen mit der 
Bürgerinitiative Museldall eine erste motorisierte 
Demonstration gegen das Atomkraftwerk in Catte-
nom. Die französischen Behörden versuchten jedoch 
immer wieder, Demonstrationen zu verhindern, in-
dem sie deutschen und luxemburgischen Demon-
stranten die Einreise verweigerten. So mussten die 
deutschen und luxemburgischen Atomkraftgegner, 
die am Pfingstmontag 1979 zur Demonstration 
nach Thionville reisen wollten, nach Luxemburg 
Stadt ausweichen, wo dann bis zu 3 000 Demon-
stranten vor der französischen Botschaft gegen das 
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geplante Atomkraftwerk in Cattenom und gegen die 
Schließung der Grenze demonstrierten.10

An Pfingsten 1986, kurz nach der Reaktorkatastro-
phe von Tschernobyl und wenige Monate vor In-
betriebnahme des AKW Cattenom, erreichte der 
Atom-Protest in der Saar-Lor-Lux-Region einen 
neuen Höhepunkt. Insgesamt 10 000 Demonstran-
ten nahmen an einer internationalen Kundgebung 
mit bekannten Rednern wie Petra Kelly11 und Jo  
Leinen12 in Cattenom teil. Allerdings wird auch 
noch einmal die mangelnde Unterstützung auf fran-
zösischer Seite deutlich: Von den 10 000 Demon-
stranten kamen 6 500 aus Deutschland, 3 000 aus 
Luxemburg und nur 500 aus Frankreich. Anders als 
in Deutschland und Luxemburg, wo nach Tscher-
nobyl eine breite Diskussion über die Risiken der 
Atomkraft losgetreten wurde, blieben die Franzosen 
davon weitgehend unbeeindruckt, hatten staatliche 
Stellen doch nach der Reaktorkatastrophe darauf 
beharrt, dass die nukleare Wolke die französische 
Grenze nicht überquert habe.13 

Die Anti-Atomkraftbewegung und die Politik 

Unterstützung bekamen die deutschen und lu-
xemburgischen Atomkraftgegner im Kampf gegen 
das AKW in Cattenom schon bald von deutschen 
und luxemburgischen Politikern, die die franzö-
sische Informationspolitik und mangelnde Sicher-
heitsstandards im Fall Cattenom kritisierten. Die 
luxemburgische Regierung versuchte durch eine 
mit Frankreich ausgehandelte Konvention Einfluss 
auf die AKW-Pläne zu nehmen. In den Augen der 
Atomkraftgegner war diese Vereinbarung jedoch nur 
Makulatur, da sie Luxemburg keine direkten Kont- 
rollrechte zugestand und die erhöhten französischen 
Grenzwerte für radioaktive Ableitungen in die Mosel 
besiegelte.14

Auch auf deutscher Seite setzte man auf diploma-
tische Verhandlungen. Die Bundesregierung, selbst 
Verfechter der Atomenergie, vertraute auf die Arbeit 
der deutsch-französischen Kommission für Fragen 
der Sicherheit kerntechnischer Anlagen, die ver-
gleichbare Sicherheitsstandards zwischen Cattenom 
und deutschen Atomkraftwerken gewährleisten 
sollte. Mit Antritt der von Ministerpräsident Oskar 
Lafontaine geführten SPD-Regierung im Jahre 1985 
verschärfte sich jedoch von saarländischer Seite merk-
lich der Ton. So bezeichnete Lafontaine das AKW 
in Cattenom in einem Interview als „Zentrale des 
Todes“.15 Daneben schloss sich das Land einer Klage 
der Stadt Trier und weiterer Gebietskörperschaften 
der Region an, die seit 1978 gerichtlich gegen das 
AKW-Projekt vorgingen. Dies führte zu Unstim-
migkeiten mit der rheinland-pfälzischen Landes- 
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regierung, die weiterhin lieber hinter verschlossenen 
Türen mit den Franzosen verhandelt hätte. Nach 
dem Sieg der SPD bei den Landtagswahlen 1991 
unterstützte aber auch das Land Rheinland-Pfalz 
die Klage vor dem Verwaltungsgericht in Straßburg, 
diese wurde jedoch 1995 abgewiesen.16 

Die Hoffnungen der Atomkraftgegner, dass 1981 
mit Regierungsantritt des sozialistischen Präsidenten 
François Mitterrand das Projekt Cattenom noch ein-
mal überdacht werden würde, erfüllten sich nicht: 
Die Assemblée nationale votierte im Oktober 1981 
für die Blöcke 1 und 2, deren Bau schon weit vor-
angeschritten war. Um auch die Region selbst in die 
Entscheidung einzubinden, beschloss die Regierung, 
die Gemeinderäte von Cattenom und der umliegen-
den Gemeinden über den Bau der Blöcke 3 und 4 
entscheiden zu lassen. Diese stimmten mit 122 ge-
gen 77 Stimmen bei 5 Enthaltungen für den Bau des 
AKW, ohne dass die umliegenden deutschen und lu-
xemburgischen Gemeinden gehört worden wären.17

 
Die Auseinandersetzung um Cattenom  
nach der Inbetriebnahme

Im November 1986 ging der erste Block von Catte-
nom ans Netz, bis Mai 1991 folgten die drei ande-
ren Blöcke. Schon kurz nach Inbetriebnahme kam 
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es zu ersten Zwischenfällen, bis 2011 zählten Atom-
kraftgegner über 700 Störfälle.18 

Seit der Reaktorkatastrophe von Fukushima stehen 
die Sicherheitsstandards des AKW Cattenom wieder 
verstärkt in der Kritik. Auch wenn der Sicherheits-
bericht der französischen Atomaufsichtsbehörde 
zahlreiche Sicherheitsmängel aufdeckte, bleibt das 
Atomkraftwerk, anders als das elsässische AKW Fes-
senheim, das im Jahr 2016 abgeschaltet werden soll19, 
trotz anhaltender Proteste weiterhin am Netz.20

Beurteilt man den Erfolg der Anti-Atomkraft- 
Bewegung in der Saar-Lor-Lux-Region, so ist die Bi-
lanz durchwachsen: Die Atomkraftgegner konnten 
das AKW Cattenom nicht verhindern, trugen aber 
maßgeblich zur Entwicklung der grünen Parteien in 
der Großregion bei.21 Bis heute ist es den politisch 
Verantwortlichen der angrenzenden Länder und 
Regionen nicht gelungen, Einfluss auf die französi-
schen Cattenom-Pläne zu nehmen. Die momentan 
laufende grenzüberschreitende Katastrophenübung 
lässt zumindest hoffen, dass Frankreich dem Infor-
mationsbedürfnis seiner Nachbarn künftig deutli-
cher Rechnung trägt.22 u
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